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Die eriecht¬
sche Erotik

hat , Ferner wird der Rede durch die cbenfalls nirgends so zahl¬

reichen Partikeln gl - ichzeite Zusammenhang und Nuaneierung ,
Rostimmihei : und Stimmurg und außerdem ein undefinierbares

Llement von spielerischer schwebender Ironie verlichen . Freilich

sind diese zarten Tinktionen des Ausdrucks meist gar nicht oder

doch nur durch schärfstes Nachdenken und empfindlichstes Sprach¬
R

s. fühl zu überserzen , und die Jandläufig mn Philologenverdeutschun¬
won , die sich damit beznüzen , alle Satzteile einfach wörtlich und

1noch dazu möglichst plump - und alıfränkisch wirderzuee aen , In

DdaLzungerümen wie eiwa : „ Fürwahr , du zwar mass füglich hierin

Jetzt Ja wohl in ciwas recht haben “ , treffen nicht ganz das Richuge ,
Daß

Phänomen ansahen , zeigte sichin ihrer un zcheuern £ mMmpfindlichkeit

Griechen überhaupt die Sprache als ein musikalisches

Tune , die in zahl¬gen falsche Aussprache , Betonung oder Wartsic ]

reichen Anckdoten überliefert ist und nur in der Foinhörigkeit des

Halienischen Publikums für Gsangsfehler ihr Analo - on finder , Und

dies war überhaupt das Geheimnis des uriecchischen „ Stile “ : sie

waren ganz einfach durch jJahrhundertelanzes organisiertes Iloren

und Schen zur höchsten Empfänglichkeit und Unterscheilungs¬
fähigkeit geschult

Wir erwähnten soeben die zentrale Rolle , die die Erotik im grie¬
chischen Dasein gspiech hat , Wir dürfen aber dabei keineswegs an

die Formen der modernen oder der mittelalterlichen Lichesump
findung denken , Denn es bestanden zwei kardinale Unterschiede ,

Der erste war der Man el an Sentimentalität : ob freilich Heses

Unsentimentale dem Naiven gleichzusetzen sei , Jäß : sich bezweifeln .

Freud sagt in seiner Abhandlung über die „ sexuellen Abirrungen “
„ Dr eingreifendste Unterschied zwischen dem

„ een
der

alten Welt und
Gem unserigen ect wohl darin , daß die Antike den

Akzent auf den/Frich selbst wir ihn aber auf desse N kt Togen , Die

Alten folerten den“ 1b und waren bereit , auch ein minderwertiges

Objekt durch ihn zu adeln , während wir die " Trichb . LÄLLZUNGZ a ,

sich geringschätzen und sie nur durch die Vorzüge des Objekts ent¬

schuldigun Jassen . “ Dies ist auch der Grund , warum es im Altertum

„66„ Unglückliche Liche ‘ nur als pathologisches Phänomen geben
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konnte Giie Griechen betrachteten die soltenen Fälle , in denen sie

Yorkanı . so wie wir eine Infektionskrankheit ) , da diese sich notwendig

auf cin bestimmtes Objekt beziehen muß , während der „ Tricb ‘ sich

Nic versagt und nie enttäuscht , so daß die beiden Hauptquellen , aus

denen der Komplex „ unglückliche Liebe ‘ gespeist wird , nicht vor¬

handen waren .

Noch viel wichtiger aber ist die Tatsache , daß die Krotik der Grie¬

chen sich fası ausschließlich auf dem Gebiet der Homosexualität

bewegt hat , Eirfür hat man mit Vorliche ihre schr edle , aber Zwal¬

ee des T. eibes durch stete Turn¬floss bis zur Manic getricbene
1

übungen , Ritte , Pingkämpfe , Watt äufe , Wurfspiele verantwortlich

macht , Auch ihre starke Beeinflussung durch den Orient dürfte

ins Gewicht fallen , Jedenfalls hat die Päderastie bei ihnen eine bel¬

spiellose Extensität und Intensität erreicht . Bei den Dorem : in

Sparta und Kreta bildete sie geradezu einen Bostandteil der öffent¬

lichen Erzichung : In Athen wurde sie mit der Strafe der Auimie , der

Eitzichung der bürzerlichen Ehrenrechte , nur dann belegt , wenn

sich um Notzucht oder Kinderschändung handelte , also in jenen

Fällen , wo auch die normale Geschlechtsberätigung verpünt Ist :

auch gab es dort Öffentliche , und zwar besteuerte männliche Prosti¬

Wulerte , Seit der Ermordung des athenischen Tyrannen Hipparch

durch die beiden Jüngling . Iarmodios und Aristogeiton , die In

cinem Licbesverhältnis standen , bekam sie einen geradezu herolschen

ilanz : povsieumflassen sah man auch das Verhältnis Alcxanders zu

zeinem früh dahingerafften Licbling I tophästion . „An den Diadochen¬

höfen wurde sie nicht gern geschen , aber nicht aus moralischen Grün¬

den , sondern weil man hinter Afinnerbünden immer Verschwö¬

rungen argwöhnte , In den Schlachten hatten die Lichespaare den

höchsten Gefechtswert : sie bildeten sozusagen die kleinste taktische

Einheit : die berühmte „heilige Schar “ von Theben , die für die

besis griechische Truppe galt , bestand aus lauter Homosexucllan ,

Nicht nur fast alle prominenten CGirlechen von Salon bis Alkibiules

waren Pälerasten , sondern auch vize Götter und Heroen , wis

Apollon und Poseidon , 1eraklos und Ganymad , wurden dafür an

Yyoschen, . Am entscheidendsten aber Ist Ye Tatsache , daß «die hello ¬
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Nische Kunst und Philosophie ihre wunderbaren Kreise so oft um

dieses Phänomen zichen Jißtı . Man muß zur rechten Zeit von der

Liche pflücken “ , singt Pindar als resignierender Alter , „ ind r Ju¬
vend ! Aber wer des " Thecoxenos strahlende Augen geschen und nicht

aufwogt in Schnsucht , dem ist an kalter Flamme aus Stahl und

Fisen geschmiedet sein schwarzes Herz , Aphrodite aber verachtet

ihn ! Oder er müht sich mit aller Macht um Geld oder , der Gier

nach dem Weibe sein Herz opfernd , schwankt er halılos umher

( % yuvaıxeia DodoeL LuyAy mnpeituL ZAC0y h80y Yepumezhev ) . Ich

aber schmelze um der Göttin willen ( deg Eux7 . ) dahin wie Wachs

der heiligen Bienen unter dem Biß der Hitze , wennichaufdes Knaben

Jugendschöne Glieder blicke . “ Man beachte , daß hier die Weiber¬

liche mit der ( für den Griechen und zumal den aristokratischen Alt¬

thebaner besonders verächtlichen ) Geldgier auf eine Stufe gestellt
wird und Aphrodite als die Görtin der Knabenlicbe gilt ! Das weib¬

liche Gegenstück aber zu Pindar ist Sappho . Auch sie betet zu

Aphrodite um Beistand im Gram ihrer uneingestandenen Lich :

zum Mädchen und schildert der Gelicbhten die kühle Leidenschafts¬

Josigkeit des Mannes , wenn er die süße Stimme und das Nebliche

Lachen der Braut hört , im Kontrast zu ihrer eigenen Ereriffenheit :

SD Heiz schlägt , die Stimme versagt , Feuer Täuft unter der Haut

hin , die Augen schen nicht , die Ohren sausen , Schweiß rinnt herab ,
Ze befüllt mich umd fahl wie welkes Gras gleiche ich emer

Torten . Auch die berühmte „ platonische Liche ‘ ist zwar eine über¬

sinnliche , sublimierte , wie der Sprachgebrauch richtig anniımmi ,

aber eine ausschließlich homosexuelle , „ Es eibt zwei Göttinnen der

Liche * , sagt Pausanias im Symposion " , „ und darum auch zwei

Formen des Eros , Der Eros der
indischen Aphrodite ist Irdisch und

überall und gemein und zuf ?alle . Und alles Gemeine bekennt sich zu

ihm . . . An der Zeugung und Geburt der irdischen Aphrodite hatten

beide Geschlechter , der Mann und das Weib , Anteil . Die hohe Liche

stammt von der himmlischen Aphrodite , und die himmlische Aphro¬
dite ist eine freie Schöpfung des Mannes . Und darum streben alle

Jünglinge und Männer , die diese Licbe begeistert , voll Schnsucht

zum Männlichen , zum eigenen Guschlechte hin : sie Heben die stär¬
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kere Natur und den höheren Sinn . ‘ Die Stoiker zählten unter die

sahlreichen Ad/aphora , die Gleichgültigkeiten des Daseins , auch den

Unterschied des Geschlechts , Dies war aber eigentlich noch zu

wenig gesagt : er war kein Adiaphoron , vielmehr für den Griechen

das vigene Geschlecht viel bedeutsamer als das weibliche , Die Erotik

mit allen ihren Begleiterscheinungen : der Ekstase , der Eifersucht ,

der Hörigkeit , der Verklärung des velicbten Gegenstandes hat er

nur unter der Form der Knabenlicbe gekannt . Die Gattin hin¬

gegen ist nichts als Gebärerin oder Miteiftbringerin , die Hetäre

loßer Sexualgegenstand , Erst Euripides entdeckt die Frau als

psychologisches Problem , aber auch er schildert sie fast Immer nur

als das Subjekt . nicht das Objekt der Liebesleidenschaft, . Wer sich

aber in ein Weib unter ähnlichen Symptomen verliebte wie in einen

Geschlechtsgenossen , galt selbst noch in der alexandrinischen Zeit ,

die , wie wir hörten , das Geschlechtsleben bereits mit ganz anderen

Augen ansah , für einen Ahoepok , CINEN VON der Gottheit zu seinem

Unheil verblendeten Liebhaber ,

Wird nun schon diese im griechischen Wesen tief verwurzelte

Perversion von den meisten modernen Kritikern als Laster ‘ an¬

geschen , so kann us vollends keinem Zweifel unterliegen , daß der

hellenische Volkscharakter auch sonst eine wahre Musterkarte fast

aller übeln und in unserem Sinne unmoralischen Figenschaften dar¬

stellte . Am korrektesten Wäre os vielleicht , von CINET konstitut1o¬

nellen Amoralitäit der Griechen zu reden . „ Die Frömmigkeit " ,

sayt Ocdipus bei Sophoklos zu Theseus , „ habe ich auf der Welt nir¬

vends wie beiecuch vefunden und die milde Denkart und das Meiden

der Lüsst ob damit nur alte Zustände yemeint sein sollen oder die

Gesenwart : jesdenfal senthalten diese Worte cine vollendete Anıl¬

Charakteristik der Athener und der Griechen überhaupt und zu¬

«Teich eine unfreiwillige Sclbstcharakteristik , indem sie zeigen , Wie

schr es ihnen an Erkenntnis des eigenen Wesens und Unwesens ge¬

fchlı hat . Im ganzen Altertum , das in diesen Dingen nicht schr

rigoros war , war ihre Streitsucht und Schmähsucht , Habgier und

Bestechlichkeit , Eitelkeit und Ruhmredigkeit , Faulheit und Leicht¬

lie , Scheelksucht und Schadenfreude
fertigkeit , Rachsucht und Perfic
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